
Der indisch-europäische Stamm.

Zprachen größern Reichthum, größere Kraft. Und als hen Sprachen alle entwickelt und verwerthet sind; Person du auch noch eine singulare Höflichkeitsforn. Nun gibt es freilich noch künstlichere Formen; anders
uun der semitische Geist, welcher nach seiner Eigenart die ferner die einzelnen formgebenden Principien sich sibt (ni, hic, eu eués du; zu zue du, Sie, Höflich- iber gebildet sind sie nicht. Wo ist aber in diesem
ich zum Symbolischen sehr hinneigt, immer mehr und mmer höher und höher entwickelt zeigen. eitsform; zuek ziek ihr, Plural): im Verbum selbst, Verfahren etwas Einverleibendes? Wir haben nur eine
nehr sich vertiefte, da spiegeln auch dies die hoöher Durch alle diese Thatsachen sehen wir uns gend- n welchem das Pronomen 'ine Hauptrolle spielt, iritl deiordnende, fuffigirende Weise, welche sich von der Art
tehenden semitischen Sprachen wider. Eine solche higt, die Arabo-Afrikaner als einen ethnologischen 8 wievber in neuen, sehr zahlreichen und äutzerst auf unserer Sprachen nichtwesentlich unterscheidet: was wir
Widerspiegelung sehen wir darin, daß diese Idiome s5tamm, als eine Rasse der Menschheit aufzufassen. Allenden Formen auf. Soni neben ni für „ich“; s ee nebeneinander stellen, zieht das Eskuara durch
zie verschiedenen Beziehungen der einzelnen Vorstel ronomen der dritten Person ein d, da, welches sonst Aneinanderrücken in ein Wort zusammen. Mahn
ungen, in welche dieselben durch ihre Verbindungen VI. Der indisch- enropüischeStamm. ie vorkommt; und zugleich zeigt sich hier zuerst eine' hat sehr richtig italienische Formen verglichen wie
nit anderer Vorstellung gerathen, dadurch wieder— (Tafei 38 und 30.) -„pur der Femininbildung, indem neben dem hio du inviar-te-lo für inviar-ti-lo, schicken dir es, es dir
jeben, daß sie den Klang der Worte, die Vocale dDie Basten welches in der Anrede an einen Mann gebraucht wird schicken. Auch die starken Verkürzungen in zusam—
ihändern je nach der grammatischen Form der Worte, J iich ein n findet als Du in der Anrede an eir nengesetzten Worten sind ganz verschieden von den
ft in nicht zu verkennender Absicht des Symbolisirens. Wir zählen zu diesem sechsten Stamm, zu der veibliches Wesen! Die Verbalflexion beruht ganz au‘ Verstümmelungen, welche die Elemente der ameri

Doch wir betreten hier ein ebenso unendliches als adisch-europäischen Rasse auch die Basken hinzu,daem Pronomen; auch in der Veclination zeigt fick anischen Composila erdulden: denn die baskischen Ab—
chwieriges Gebiet, welches zu durchwandern uns un— ie, wie wir sie heute sehen und soweit wir sie zurück nanche Endung pronominalen Ursprungs: und st ürzungen sind wesentlich des Wohllauts wegen und
nöglich ist. Mag also diese allgemeine Uebersicht ge- derfolgen können, in Lebesbeschaffenheit und Lebens derden wir nicht Unrecht thun, wenn wir dem Pro meisst durch Angleichung der Laute aneinander ent—
rügen, welche wie von einem hohen Bergesgipfel un weise mit den übrigen Volkern des mittlern und somen dieser Sprache eine ganz besondere Kraft zu sttanden. Weit eher könnte man sich versucht fühlen,
gjefähr die Gestaltung des Bodens und die am meisten üdlichen Europas im ganzen übereinstimmen. Sprach— chreiben eine Aehnlichkeit mit der Bildungsweise semitischer
jervorragenden Höhenpunkte zeigt. Jedenfalls läßt ich aber scheinen sie ganz fern zu stehen; ja man Die Verbalflexion des Eskuara ist nicht leicht klar Iprachen darin zu sehen, daß die Wurzel iz, die
ich auch von hier aus nicht verkennen, daß die Neger, ennt wol gar die baskische Sprache, das Eskara, zu machen: doch scheint sie schwieriger als sie ist. Sie Sildnerin der neutralen Verba, das Subject präfigirt,
ie Bantuvölker, den Semiten nahe stehen, denn dgc ESkuara oder Euskara, wie sie im Bastkischen heißt eruht fast ganz auf zwei Hülfswörtern, auf der das Object suffigirt, während umgekehrt das transitive
Sprachen schlagen schon vielfach die Bahnen ein, auf eine einverleibende Sprache und stellt sie näher oder Wurzel izesse, sein, und ulseporterne haben sen das Object vor, das Subject nachtreten läßt.
velchen die semitischen weiter fortgeschritten und zu serner mit den amerikanischen Idiomen in Betreff ihrer u welchen Verbalsubstantiva hinzutreten. Das erstere Allein auch diese Aehnlichkeit ist keine auf Analogie
der Höhe gelangt sind, welche sie jetzt innehaben. Bildungsart zusammen. zieser Hülfswörter, iz, bildet Verba neutra, Verba die begründete, ist eine ganz äußerliche. Sie beruht auf

Ueberhaupt werden wir, wenn wir auf unsern gan- Und allerdings hat das Euskara des Merkwürdigsten einen. Zustand bezeichnen, das zweite, eu, Verba dem Grundsatz, welcher die baskische Wortstellung be
en Weg durch Afrika zurückschauen, uns dem Ergeb- sehr viel. Die Sprachwurzeln sind alle einsilbig; die ictiva, welche eine Einwirkung auf ein Object be herrscht, daß nämlich das Wichtige vorausgeht, daß
nisse nicht verschließen können, daß die afrikanischen enigen, welche zweisilbig scheinen, sind es erst durch eichnen (Darrigol). Die Präsensform des erstern ist: minder Wichtige nachfolgt. Bei der Schilderung eines
Bölker, die Koikoin, Bantu- und Negerstämme mit Vorschlag oder Zusammenfetzung geworden. Das niz ich bingire wir sind Zustandes nun ist das Subject, der Träger des Zu—
)en beiden großen Abtheilungen der Semiten so viel Romen, die Nominalbildung beherrscht das Euskara hiz du bist äröte ihr seid Kandes, bei weitem wichtiger als das Object, die
Lebereinstimmendes haben, daß wir völlig b noch so sehr, daß sich nur einige wenige (der Pater aa er ist dire sie sind. Person oder Sache, welche irgendwelchen Antheil an
ind, sie zu einer gy ethnologischen Einheit! M. de Larramendi und der Abbé Darrigol, beide Daß wir in niz, hiz das Pronomen ni, hi der ersten dem Zustande hat; und umgekehrt bei einem transi
usammenzufassen. Wir haben absichtlich im Anfange Basken von Geburt, führen in ihren Grammatiken ind zweiten Person haben, daß ni-2 heißt ich-bin, tiven Verbum ist das Object weit wichtiger als das
inserer ethnologischen Betrachtung Afrikas diesen wigtnur etwa 18 an) Verba finden, welche wirklich flec riz dubist, leuchtet ein: aber was ist da? Jenes Subject, weil durch das Object die ganze Thätigkeit

ligen Satz nicht im allgemeinen begründet; die Be- irt werden und auf denen dann, namentlich auf bea erwähnte Pronomen der dritten Person, aenh ihre abschließende Bestimmtheit empfängt.zründung desselben ist in unserer Schilderung der! weien von ihnen, die ganze verbale Abwandlung be velchem die Verbalwurzel ganz ausgelassen ist. Ebenso! Der Leser ist ungeduldig, daß er sich schon wieder
ifrikanischen Volker, welche nichts verschwiegen und ruht. Doch scheidet die Sprache in den meisten Fällen ehlt im Plural der Verbälstamm: gi-re ist wir (gu) in das Netz der Sprachbetrachtung verwickelt sieht: in
nichts zugesetzt, vielmehr nur die Thatsachen darge- (harf, wischen Verbal- und Nominalwurzeln, indem ahst pronoanalem, verfiäckendem Zufat, dire gehl dem wir noch um 'eine kleine Gebuld bitten, betonen
tellt hat, völlig gegeben. Wir stellen hier nur, der dicht beliebig jede Wurzel zugleich verbalen und nomi— auf da zurück und zi-re-te von zi-ek ihr, hat außer wir zunächst, wie viel wir durch diese Betrachtung gelarern Uebersicht halber, die einzelnen Punkte zusam- salen Sinn haben, handi groß z. B. nicht auch groß eener Verstärkung noch eine Pluralendung (te) an- wonnen haben. Wir erwarteten nach jener Be—
nen, auf welche es besonders ankommt. nachen, groß sein bedeuten kann. Substantiva und enommen. Etoortzen niz heißt ich komme, wört- hauptung, der zufolge die baskische Sprache in ihrem

Geographisch gehören die Völker zusammen; es ldjectiva werden völlig gleich declinirt, ja die Sub— lich aber „Im Kommen (en ist Cafusendung, „in“ Bau den amerikanischen gleichen sollte, ein wirklich ein
st klar und sehr begreiflich, wie und daß sie sich von antiva können wie die Adjectiva und mit denselben begeichnent) ich-bin“; ethorri-co da er wird kommen, verleibendes Verfahren in ihr zu finden: und als wir sie
Bestasien über ganz Afrika ausgebreitet haben. ndungen gesteigert werden: mendi Berg, wendiaga petlichnfur“ das Kommen (co ist Casusendung, ganz unbefangen prüften, fanden wir, daß sie in ihren

2) Die physischen Eigenthümlichkeiten dieser Vöolker bherer Berg, mendiena sehr hoher, höchster Berg. fur bezechnend) er“ — wobei der eigentlich ver Grundzügen dem indogermanischen Sprachbau nicht fern
jehen vielfach ineinander uber; sie zeigen nirgends rammatisches Geschlecht fehlt, nicht aber eine aus— ul Begriff zu ergänzen ist. Nun aber verbindet steht, wemigstens naher als allen übrigenSprachfamilien,
mübersteiglich schroffe Gegensäße. Ja die typischen ebildete Declination mit, Ein— und Mehrzahl und ich mit diefsem Hülfsverbum untrennbar ein — sie von den Sprachen der europäischen Idiome
yormen des einen Volks finden sich gar nicht sellen ielen Casus, unter welchen freilich Accusativ und Zronomen, wodurch neue Schwierigkeiten entstehen auch lautlich sich in nichts abtrennt. Denn die Grundzüge
zuch da, wo an eine Mischung durchaus nicht, wo dominativ nicht streng geschieden sind — wir werden 3 heißt ethortzen nuzu (Abbadie) ich komme dir, des indogermanischen Sprachbaues sind folgende: die
iur an gleiche äußere Einflüsse zu denken ist, mehr ehen, warum nicht. Alle diese Formen sind durch vo naran aus mich ulz) der Wurzel, deren Vocaisteis einsilbigen Wurzeln können zugleich Nominal—
der weniger stark bei Individuen und Stämmen der 'estimmte Suffire gebildet, welche jetzt nicht mehr imgelautet, deren z vor dem folgenden z abgeworfen und Verbalbedeutung haben, die Pronominalwurzeln
indern Volker. elbständig vorkommen und ihre ursprüngliche Bedeu— st, und A dem höflichen Pronomen der zweiten Per iber sind streng abgetrennt, sie haben von den ältesten

3) Das psychische Leben, der Charakter aller dieser ung verloren haben. Es ist ein bestimmter Arlikel on besteht. Ebenso eihortzen nuk ich komme zu dir Zeiten nur pronominalen Sinn und so gut wie nie
Stämme zeigt in seinen Grundlagen viel Verwandtes; da, welcher wie im Schwedischen, an das Ende des stann, éthortzen nun ich komme zu dir Frau, wo rgendeine andere als pronominale Entwickelung. In
nan vergleiche den Bantuneger mit dem Neger des Wortes antritt: gizon Mensch, gizons der Mensch“ n nuk, nun abermals das 2 der Wurzel iz vor k, m, dem Leben der Sprache tritt Nomen und Verbum in
Zudan und beide mit den afrikanischen, den asiatischen sind aber zwei Nomina, etwa Substantivum oder Ad en charakteristischen Buchstaben der männlichen und janz verschiedene Bildungen auseinander, und zwar
Semiten; man vergleiche unsere obigen Charakterschil- ectivum miteinander verbunden, so tritt dieser Artikel veiblichen zweiten Person des verbalen Objects, aus chon in den ersten uralten Ableitungen der Wurzel,
»erungen. Daß dieselben nicht unserer Theorie zu— iber ebenso auch die Declinationsendung nur an eines zefallen ist. Daneben gibt es noch verstärkte Formen den Wortstämmen, welche je nachdem sie Nominal-
'olge, daß vielmehr unsere Theorie von der Zusammen- dieser Nomina: iur *garbi frisches Wasser, in B. ethortzen n-itz-i-zu ich bin für dich Manr dder Verbalstämme sind, auch durch die Art ihrer
gehörigkeit des arabisch afrikanischenStammes aus Zarbi- das frische Wasser, *ur ?garbi-ren frisches in Kommen, ebenso neitz-ai-n für dich Frau, wo 'lexion sich völlig voneinander abscheiden: die
dem eie Befund gebildet ist, brauchen wir Vassers (ren ist Genitivsuffix, also unserm-8 ent— die Verstärkungssilhe wol pronominalen Ursprungs ist Declination, die Beuügung des Nennwortes, wird durch
aum auszusprechen. prechend und lur *garbi-za-sron des »frischen Anders aber wird vie Wurzel eu, u haben be ormative Silben gebildet, welche im hinweisenden

4) In Sitten und Gebräuchen haben wir die man- Wasser8. handelt. Sie ist stets verbunden mit einem prono “ürwort wurzeln, die Conjugation, die Beugung des
uchfaltigsten und genauesten Uebereinstimmungen. Von Ganz besonders merkwürdig aber sind die Prono-— Zinalen Vorfatz, welher das Object bezeichnet, uct duligkeitswortes dagegen nur ducch Suffire welche
esonderer Wichtigkeit ist die Uebereinstimmung der nina, welche fast ganz wie die Nomina declinirt shabeich, d. h. ich habe (es): daher denn die Sprache bempersönlichen Fürwort angehören. Im Nomen und
Hrundzüge des religiösen Lebens und Denkens aller verden, jedoch einzelne vollere, ältere Formen bewahrt hen Accufativ, den Casus des Objects nicht weiter be Bronomen ist die Geschlechtbezeichnung vollig aus
ieser Stämme. u haben scheinen (nach der Darstellung des Abbé ichnet, vielmehr denfelben unbestimmt gelassen hat ebildet, doch fehlt sie so gut wie ganz im Verbum.

5). Auch die Sprachen zeigen homogenes Bildungs- dartigol). Das Auffallende an ihnen ut ihre Viel— Also: iothoizt?eén héost, ich bitte dich, wörtlich 8 herrscht die völligste Concordanz der einzelnen
rincip. Es ist merkwürdig zu sehen, wie bei dem estalugkeit. Ganz abgesehen davon, daß wir ver- hitlen ?im edich habe bich, ich richte meine Bitten Sprachformen nach Gachlecht und Person, nach Zahl
inen Stamm die eine, bei dem andern die andere chiedene, vielleicht nur dialektische Formen desselben auf dich, ich bitte dich. Ebenso othoizt?en diusgo uind Casus; während im Baskischen natürlich nur
igenthuümlichkeit entwickelt und in den sprachlichen Zronomens besiten, ferner auch davon abgesehen, daß dir bitten es, wörtlich im Bitten haben wir es lebereinstimmung nach Zahl und Casus herrschen
Mittelpunkt gerückt ist, welche nur in den femiti es neben dem gewöhnlichen Pronomen der zweiten der nusc mich hast du, du bitteft mich. kann. Dabei sind alle Worte vollständig und selbst
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